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3er Brftrotfërr/)
SSon Sari ©ag.

Der Sdjmeijer fummt ein altes fjelbenlieb
unb ftampft mit fernerem Schritt bas £anb entlang.
Der feit ber Pater Reiten Kriege mieb,

iE;m madft ber Krieg nidjt bang.

KIs (Sefler Ijinfanf burd) bes Cells <0efd)o§,

bie junge Sdjtueij bie Pögte nieberrang,

mars bittre Hot, bie fid) jur Cat entfd)Iof.
Den Sdjmeiser ffäEjIt bie Bot! 3*1 mad)t nid)ts bang!

Knb fommf ber ^êbib im IRillionenEjeer,
auf fyoljer tDarte t)ält ber Sdjmeijer EDad)t!
Hnb (Einer gegen Caufenb ftel)t bie IDebr!
Den Sd)meijer beugt bas Bed)t unb nid)t bie ITT acht

Unb gef)ts ans Sterben, fterbcn mir mitfamt!
(Es foil uns feiner fletjn unb gittern fefjn,

menn man uns jmingt, ba rings ber Crbfreis flammt!
IDir miiffen einmal bod) ben Cob beftefyn!

ÏDir reifen eine £ücfe in ben Sranb
Das g an 5 e Polf ber IDelt ein IDinfelrieb,
ber, fjerrenfpeere in ber Prüft, nod) ftanb,
unb fterbenb uns ber ^reifyeit £os entfdneb

(Ein Saug mirb über unferm Cob erftefyn!

©emaltig braufenb, mic ber ^eilige (Seift,
mirb er nom ^elfenljang jur Ciefe getjn,
mo unferer Berge Quell bie Bfeere fpeift.

Der alten Sdjmeijer Ijelbenbaftes £ieb

erljcbt ber Pölfer Pot juin ÏDelfgefang!

* j Söefreiun g. @eötd)ie bon S a r I © a g. Sîerlag bon Sfr.nolb ffiopp it. So.,
jfiiricfj, ijireië geb. gr. 3.50. — Söienn Segeifterung für Pen ©egenjtanb unb ein
ftarleë ©mpfinben allein J'enrtgctrfinenb lbären für echte Sichtung, fo hätte man e3

bieg mit einem Siebter erften Sîangeê g'u tun; benn baë tnnreifjenbe SBort ftelit
ihm gut SBerfiigung. Slber- Oielteidjt gerabe lueil biefe SSebingungen in aufgergetoöbn»
lidiem iKafge erfüllt finb, fet)I± eë itjm Pieticidit art jener vul;igen, forntfidjereu
1111b gefdjloffenen Sluëgeftaltung, tuelcbe baë Äenngeidjen iuabren Miinitlertum« tft.
äßan luirb Bei ipm bielfad) an bie egaltierte 9iebe!unft ber tßcey betest unb Sßfeubo?
Propheten tbie iffialt. SKbitman u. a. erinnert, g nun erb in fpridjt ba ein bidjterifdi
Begabter SJtenfd) gu unë, ber fid) bie größte SKSIje gibt, fid) trois ©ntbebrungen unb 2Bi=
bcrlnartigteiten 31t einer fittlitfjen SßerfönlicEjleii emporguarfieiten, unb er giuingt
unë, beut ïluëbrud feiner- feelifdjen Stampfe mit luarmer Seilnapme 31t folgen, ©ein
ttcucS 28erî ift ein SJelenniniB« unb iôefreiungëBud). Saë ©ebidit „Scr ©dilbcigcr"
mag für bie ©eftrnumg feines SBerfafferS fpredjen.
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Der Schweizer.*)
Von Karl Sax.

Der Schweizer summt ein altes Heldenlied
und stampft mit schwerein schritt das Land entlang.
Der seit der Väter Zeiten Ariege mied,

ihm macht der Arieg nicht bang.

Als Geßler hinsank durch des Tells Geschoß,

die junge Schweiz die Vögte niederrang,

wars bittre Not, die sich zur Tat entschloß.

Den Schweizer stählt die Not! Ihm macht nichts bang!

Und kommt der Feind im Willionenheer,
auf hoher Warte hält der Schweizer Wacht!
Und Giner gegen Tausend steht die Wehr!
Den Schweizer beugt das Recht und nicht die Wacht!

Und gehts ans Sterben, sterben wir mitsamt!
Es soll uns keiner flehn und zittern sehn,

wenn man uns zwingt, da rings der Erdkreis flammt!
Wir müssen einmal doch den Tod bestehn!

Wir reißen eine Lücke in den Brand!
Das ganze Volk der Welt ein Winkelried,
der, kserrenspeere in der Brust, noch stand,
und sterbend uns der Freiheit Los entschied!

Gin Sang wird über unserm Tod erflehn!
Gewaltig brausend, wie der heilige Geist,

wird er vom Felsenhang zur Tiefe gehn,

wo unserer Berge (s)uell die Weere speist.

Der alten Schweizer heldenhaftes Lied

erhebt der Völker Not zum Weltgesang!

N Bef reiu n g. Gedichte von K a rl S a x. Verlag von Arnold Bopp u. Co.,
Zürich, Preis geb. Fr. 3.S0. — Wenn Begeisterung für den Gegenstand und ein
starkes Empfinden allein kennzeichnend wären für echte Dichtung, so hätte man es
hier mit einem Dichter ersten Ranges zu tu»! denn das hinreißende Wort steht
ihm zur Verfügung. Aber vielleicht gerade weil diese Bedingungen in auszergewökn-
lichem Maße erfüllt sind, fehlt es ihm vielleicht an jener ruhigen, formsicheren
und geschlossenen Ausgestaltung, welche das Kennzeichen wahren Künftlertums ist.
Man wird bei ihm vielfach an die exaltierte Redekunst der Propheten und Pseudo-
Propheten wie Walt. Whitman u. a. erinnert. Immerhin spricht da ein dichterisch
begabter Mensch zu uns, der sich die größte Mühe gibt, sich trotz Entbehrungen und Wi-
dcrwartigteiten zu einer sittlichen Persönlichkeit emporzuarbeiten, und er zwingt
uns, dem Ausdruck seiner seelischen Kämpfe mit warmer Teilnahme zu folgen. Sein
neues Werk ist ein Bekenntnis- und Befreiungsbuch. Das Gedicht „Der Schweizer"
mag für die Gesinnung seines Verfassers sprechen.
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Sdjoit weitet ftd) bie Bruft! Salb tjebt es an —
mit offnem ©tjr Ijört es 6er Schweiger naijn —

i£r fcfyreitet troigbewehrt 6as £atrb entlang.
(Er îâmpft für Becht un6 Ilot! 3hnt macht nichts bang!

fngrninir fllfrrtt fig,
a. S t a a t § m i n i ft e x toon SI 6 e f f i n i c n.

(Söilb fielje $ebruar*§eft 1910

®er in £)ürt(f) im 62. Slltcrëjaljre an einem ,£>ergf<hlag geftorbene Su»
genieur gig unb ber ©tljnologe Sterner Stunginger aus Qtten, Sotm beg

ehemaligen Sunbe§rateg Sîunginger,- toaren bie Bebeutenbften fd)toeigerifcf)en
Hulturbotcn im drjriftlidgen Slethiopien. Stenetiï II., ber jugenblid}e Aim ig
Con Scfjoa, îjatte mit SJtunginger unterßanbelt, um il)rt für tcidjtige Kultur-
arbeiten in SIbeffinien gu getoirtnen. Étunginger tear barnatg, toie ©onrab
Heiter mitteilt, alg ©oucerneur beg Oftfubang in ägpptifdjen ©ienften, aber
er mürbe amtsmübe, ba SIraïel Sei, ein ffrupettofer Intrigant, ihm entgegen»
arbeitete. Sie angebotene Stellung in Scljoa tear ihm eine ©rlöfung, unb
f)offmtngscod reifte er nad) Sübabeffinien. Slbe'r fdjon int Slnfang ber Steife
tourbe er con ben Slffualeuten Cerräterifchertoeife überfalten unb ermorbet
(Oftober 1875). Salb nacrer fuctjte ber ttuge unb £)ocf)Begabte tperrfcher
SJtenetif toieber einen Sdjtoeiger, ber fein Sanb in tect)nifd)er ipinftcht giciti»
fieren foltte. Sein Süd richtete fich nid)t nach einem Sertreter einer euro»
päifchen ©roßmadjt, toeil ber Lintig Iriufgte, baß er Con fd)toeigerifd)er Seite
feine militärifdje gnüafton in fein Sanb gu befürchten hatte* Sind) ber fdjtoei»
gerifdje Schulrat am Sotptedmifum hatte Kunbe bon Steneliïg SBunfd) unb
ermunterte gtg, fic£) für bie Stelle gît intereffieren. Sltg romantifd) angelegte
Statur, bie eg tpnaug in frembe ©rbteile gog, tat er e§ auch- ®er junge Sit»
genieur ließ fich Com König burch Sermittlung ber girma gurrer unb ©jeher
in SIben engagieren. Sltg Kulturträger gog er au? unb ein folcher blieb er.
fjn ben lebten fahren fpielte gtg erber am £wfe beê abeffinifchen Kaiferg
aud) eine fehr einflußreiche potitifçhe Solle. Sogar europäischen Staatgmän»
nern foltte er bie heften SÜenfte leiften.

Sllfreb 'gtg, geboren am 30. Störg 1854 in grittl)toeilcn, im Sihurgau,.
touché unter fehr befdjeibenen Serhältniffen heran. Stach bent Scfud; ber
Hantonsfchute giauenfelb trat tot'gunäd)ft, um auf bfêb gélbe efftêS 2Kedja=
niïerê |eimifch gu toerben, für gtoei gaïjre bei ©ebrüber Dftehfeatbèr in
grauenfetb ein, um am fdftoeigerifchen -Solptechnifum, ba§ er geittebeng hoch
in ©hren hielt, feine Stubien alg SOtafcifineningenieur gu CoIIenben. Unter»
halt unb Stubium hatte er burch ©rteilen Con SriCatftunben felbft beftritten.
@r erhielt halb eine Stellung bei ber gtrma Starquart in Sern, too er u. a.
bie Kuppel ber Sterntoarte fotoie SBafferleitungen im alten Quartier an ber
Stare erbaute. ®er tüchtige Stann ertoarb fich bag Sertrauen unb bie
greunbfdiaft feine? ©hefg bermaßen, baß ihm biefer, ba er ohne ©rben toar,
fpäter fein ©efdfäft gu übergeben gebadjte. Stäch geraumer ©ätigfeit am
Sau ber ©ottharbbahn entfehloß fich aber gtg für SIbeffinien. Sig bie gor»
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Ochon weitet sich die Brust! Bald hebt es an —
mit offnem Ghr hört es der Schweizer nahn —

Er schreitet trotzbervehrt das Land entlang.
Er kämpft für Recht und Not! Ihm macht nichts bang!

Ingenieur Wred Jig,
a. S t a a t s m i n i ft e r von A bes sinien.

(Bild siehe Februar-Heft 1910

Ter in Zürich im 62. Altersjahre an einem Herzschlag gestorbene In-
genieur Jlg und der Ethnologe Werner Munzinger aus Ölten, Sohn des

ehemaligen Bundesrates Munzinger, waren die bedeutendsten schweizerischen
Kulturboten im christlichen Aethiopien. Menelik II., der jugendliche König
von Schoa, hatte mit Munzinger unterhandelt, um ihn für wichtige Kultur-
arbeiten in Abessinien zu gewinnen. Munzinger war damals, wie Conrad
Keller mitteilt, als Gouverneur des Ostsudans in ägyptischen Diensten, aber
er wurde amtsmüde, da Arakel Bei, ein skrupelloser Intrigant, ihm entgegen-
arbeitete. Die angebotene Stellung in Schoa war ihm eine Erlösung, und
hoffnungsvoll reiste er nach Südabcfsinien. Aber schon im Anfang der Reise
wurde er von den Assualeuten verräterischerweife überfallen und ermordet
(Oktober 1875). Bald nachher suchte der kluge und hochbegabte Herrscher
Menelik wieder einen Schweizer, der sein Land in technischer Hinsicht zivili-
siercn sollte. Sein Blick richtete sich nicht nach einem Vertreter einer euro-
Päischen Großmacht, weil der König wußte, daß er von schweizerischer Seite
keine militärische Invasion in sein Land zu befürchten hatte. Auch der schwei-
zerischc Schulrat am Polytechnikum hatte Kunde von Meneliks Wunsch und
ermunterte Jlg, sich für die Stelle zu interessieren. Als romantisch angelegte
Natur, die es hinaus in fremde Erdteile zog, tat er es auch. Der junge In-
genieur ließ sich vom König durch Vermittlung der Firma Furrer und Escher
in Aden engagieren. Als Kulturträger zog er aus und ein solcher blieb er.
In den letzten Jahren spielte Jlg aber am Hofe des abessinischen Kaisers
auch eine sehr einflußreiche politische Rolle. Sogar europäischen Staatsmän-
ncrn sollte er die besten Dienste leisten.

Alfred Jlg, geboren am 3V. März 1854 in Fruthweilen, im Thurgau,
wuchs unter sehr bescheidenen Verhältnissen heran. Nach dem Besuch der
Kantonsschule Frauenfeld trat eii'zunächst, um auf dein Felde eistes Mecha-
nikers heimisch zu werden, für zwei Jahre bei Gebrüder Ostebwaldèr in
Frauenfeld ein, um am schweizerischen Polytechnikum, das er zeitlebens hoch
in Ehren hielt, seine Studien als Maschineningenieur zu vollenden. Unter-
halt und Studium hatte er durch Erteilen von Privatstunden selbst bestritten.
Er erhielt bald eine Stellung bei der Firma Marquart in Bern, wo er u. a.
die Kuppel der Sternwarte sowie Wasserleitungen im alten Quartier an der
Aare erbaute. Der tüchtige Mann erwarb sich das Vertrauen und die
Freundschaft seines Chefs dermaßen, daß ihm dieser, da er ohne Erben war,
später sein Geschäft zu übergeben gedachte. Näch geraumer Tätigkeit am
Bau der Gotthardbahn entschloß sich aber Jlg für Abessinien. Bis die For-
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